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Aktuelle ISO-Normen 9001:2015 und 14001:2015
Was hat sich geändert?

Informationsveranstaltung 
1815 Träff, Kapuzinerstrasse 33 in Brig-Glis

10. November, 17.00 Uhr, mit anschliessendem Aperò

Seit dem Jahr 2015 sind die überarbeiteten ISO-Normen 9001 und 14001 in Kraft, für welche eine An-
passungsfrist von drei Jahren gilt. Als Zertifizierungsstelle für Labels wie Valais Excellence haben wir von
ACPO uns intensiv mit den Änderungen der neuen Normen auseinandergesetzt und sehen darin we-
sentliche Chancen, die wir Ihnen als Partner von Valais Excellence gerne präsentieren möchten.
Wir laden Sie herzlich zu einer kostenlosen Infoveranstaltung mit einem anschliessenden Erfahrungsaus-
tausch ein und freuen uns auf Ihre Anmeldung per Mail an monika.holzegger@acpo.eu oder per Telefon
auf 079 829 08 84.

ANZEIGE

Kirche | Die 29-jährige Gommerin Sarah Gigandet ist seit Oktober theologische Assistentin des Basler Bischofs Felix Gmür

«Stolz, Christin zu sein»
ITTIGEN/MÜNSTER | Die Oberwalli-
serin Sarah Gigandet über die
Schönheit der Kirche, über
Konflikte und über muslimi-
sche Freunde. 

Sarah Gigandet, wie wird frau
persönliche Mitarbeiterin des 
Bischofs?
«Im Februar half ich bei einer Medien-
orientierung des Projekts ‹Für eine Kir-
che mit den Frauen› mit. Hier kamen
Bischof Felix und ich über meine Dok-
torarbeit ins Gespräch. Im März rief
mich der Bischof an und fragte, ob ich
an einer Mitarbeit als theologische As-
sistentin interessiert sei. Ich war über-
rascht, freute mich und wollte mehr
wissen. Nach dem Vorstellungsge-
spräch sagte ich überzeugt zu.» 

Bischof Felix hat sich die Frauen-
förderung auf die Fahne ge-
schrieben. Haben Sie keine Angst,
als Quotenfrau angesehen zu
werden?
«Es geht überhaupt nicht um dieses
veraltete Etikett Frauenförderung. Bi-
schof Felix hat mich als Theologin an-
gestellt, die fachliche Qualitäten mit-
bringt und kritisch denkt. Primär geht
es in meiner Arbeit um die kompeten-
te Bearbeitung von Themen, die unab-
hängig davon sind, ob ich eine Frau
oder ein Mann bin. Aber es ist  sicher ei-
ne Bereicherung, wenn vermehrt Frau-
en ihre Art zu denken in die Kirche
hinein tragen.»

Welche Aufgaben 
erwarten Sie?
«Ich werde Bischof Felix für seine Re-
den, Predigten und Texte Informatio-

nen zusammentragen, mit ihm analy-
sieren, diskutieren und in Absprache
mit ihm Texte verfassen. Einer der ers-
ten Aufträge wird sein, ihm bei der
Vorbereitung auf eine Veranstaltung
über Christusbilder im Kunstmuseum
Basel zu helfen.» 

«Bin für mehr Mit-
sprache der Frauen
in der Kirche»

Sarah Gigandet

Sie werden via Bischof das Bild
der Kirche mitzeichnen. Wie 
soll die Kirche den Menschen 
begegnen? 
«Es ist mir ein Herzensanliegen, dass
Kirche authentisch ist. Menschen sol-
len spüren und erleben, dass sie in der
Kirche sie selbst sein können. Wichtig
ist mir auch, dass das gemeinsame Be-
ten, Gottesdienstfeiern und die Sakra-
mente als Quelle der Gemeinschaft ge-
pflegt werden. In der Kirche darf auch
um Wahrheit gerungen werden, es
müssen sich nicht alle immer lieb 
haben.» 

Mit welchen Themen gilt es der-
zeit in der Kirche besonders zu
ringen?
«Spontan fällt mir das Thema Flücht-
linge ein. Als Christin bin ich über-
zeugt davon, dass wir als Menschen
alle Kinder Gottes sind. Das macht
mich offen für die Begegnung mit
Menschen aus anderen Kulturen. Ich
finde es ein sehr schönes Zeichen,

dass hier im Bischofshaus eine syri-
sche Flüchtlingsfamilie wohnt. Zu-
gleich lösen die vielen Flüchtlinge
auch Zweifel und Ängste in der Ge-
sellschaft aus. Die Flüchtlinge kon-
frontieren uns mit der Frage nach un-
seren Wurzeln, nach unserer Heimat
und unserer Identität. Darüber müs-
sen wir reden, auch in der Kirche.» 

Sie stammen aus einem kleinen
Ort in den Bergen, wo die Kirche
noch im Dorf steht. Wie hat Sie
das geprägt? 
«Meine Eltern haben mir eine sehr au-
thentische, weltoffene Form des Christ-
seins vorgelebt. Das gemeinsame Beten
und die Teilnahme am Pfarreileben
prägten meinen Glauben. Ich bin sehr
dankbar dafür, dass ich in der katholi-
schen Kirche ein Zuhause habe. Meine
Identitätsfindung im Glauben wurde
aber auch davon mitgeprägt, dass mei-
ne besten Freunde während der Kinder-
und Jugendjahre Muslime waren…» 

…im Wallis? 
«Ja, das hat sich so ergeben. Es gab in
meinem Dorf einen Arzt aus Damas-
kus, mit dessen Kindern ich befreundet
war, im Kollegium in Brig habe ich
dann über Jahre mit einer Albanerin
das Zimmer geteilt. Wir haben uns sehr
oft über unseren Glauben und unsere
Kultur ausgetauscht. In den Jugendjah-
ren fragte ich mich immer häufiger:
Woran glaube ich, was prägt meine
Identität als Christin? Gerade über das
Fremde wurde ich dazu angeregt, das
Eigene noch mehr zu hinterfragen und
kennenzulernen. Dies war auch einer
der Gründe dafür, weshalb ich mich für
das Theologiestudium entschied.»

Sie sind eine moderne, selbstbe-
wusste junge Frau. Sind Men-
schen nicht oft überrascht, dass
Sie in der Kirche arbeiten?
«Das kommt nicht selten vor. Ich sage
dann jeweils, dass ich stolz darauf
bin, Christin zu sein. Solche Bemer-
kungen machen mich aber auch
nach denklich. Viele Menschen ha-
ben offenbar ein verstaubtes Kli-
schee-Bild von Kirche. Ich selber er -
lebe Kirche als eine bunte Gemein-
schaft mit vielen Gesichtern.» 

Gerade viele Frauen wenden sich
von der Kirche ab. 
«Ich bin für mehr Mitsprache der Frau-
en in der Kirche, deshalb habe ich auch
wie Bischof Felix das Projekt «Für eine
Kirche mit den Frauen» unterstützt.» 

Die Ästhetik ist Ihr und Bischof
Felix’ gemeinsames Interesse.
Wie kann Kirche, wie kann das
Bistum Basel schöner werden?
«Zunächst: In der Ästhetik geht es nicht
primär um das umgangssprachliche
Schöne. Es gibt auch eine Ästhetik des
Hässlichen. Aber zur Frage: Das würde-
volle Feiern von Gottesdiensten kann bei-
spielsweise dazu beitragen, dass die
Schönheit in der Kirche erlebt werden
kann. Entscheidend dafür ist, dass die
mitwirkenden Menschen mit Leib und
Seele bei der Sache sind und die Messe
nicht einfach durchgerattert wird, wie
ich es leider auch schon  erlebt habe.
Wenn die Liturgie hingegen würdevoll
gefeiert wird, wie es in vielen Pfarreien
geschieht, ist sie ein Raum der erfahrba-
ren Schönheit Gottes.»

Interview: Remo Wiegand

Sarah Gigandet (29) stammt aus Münster
im Wallis. Sie hat in Freiburg i.Üe. Theolo-
gie und Kunstgeschichte studiert und dok-
toriert. Erste berufliche Erfahrungen in der
katholischen Kirche sammelte Gigandet
als Katechetin, Krankenhausseelsorgerin
und in Pfarrei-Praktika in Visp und Worb.
Heute ist sie Mitarbeiterin der Fachstelle
Katechese in Deutschfreiburg und seit
dem 1. Oktober theologische Assistentin
des Bischofs, dies als Nachfolgerin der Lu-
zerner Theologin Livia Wey-Meier. Neben
ihrer Arbeit pflegt Gigandet mehrere
Hobbys: Sie reitet, tanzt, joggt, wandert,
fährt Ski, betreibt Langlauf und geht mit
ihrer Hündin Nera spazieren. Sarah Gigan-
det, gebürtige Imsand, lebt mit ihrem
Mann in Uettligen bei Bern.

SARAH GIGANDET


